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Der vermeintliche Muttermörder. 


Die Wittwe Monbailli zu St. Omer, ſechszig Jahr alt, 
te in dem Haufe ihres Sohnes, der eine Frau, eine geborne 
unel, geehelicht hatte und bereits Vater von einem Knaben 
dar, Die ganze Familie erhielt ihre Subſiſtenz durch eine Ta⸗ 
acksfabrik, welche die Wittwe unternommen hatte, und deren 
anzeſſton von der General⸗Tabacksfetme nur bis zum Tode der 
ittwe gültig war. ö 
Der Sohn ſtand bei dem Alter der Mutter der Fabrik vor, 
und dies war um fo nöthiger, als die Erſtere dem Trunk, haupt⸗ 
ſächlig in Branntwein, ſo ergeben war, daß ſie ſich dadurch ſchon 
diele Unglücksfälle zugezogen hatte. Dieſe Trunkliede gab dann 
duch mehrmals Veranlaffung zu Zwiſtigkeiten zwiſchen ihr und 
ar Schwiegertochter; indeß gingen fie bald vorüber und im 
Ganzen lebte die Familie ruhig und einträchtig mit einander. 
N In dem Vorzimmer, das zu dem Wohn: und Schlafgemach 
er Mutter fühtte, ſchlief das junge Paar. 1 
N. Am 7. Julius 1770 klopfte eine Fabtik⸗Arbelterin des 
Ügend um ſieben Uhr an bie Thür des Vorzimmers und 
(te den Wunſch, die Wittwe zu ſprechen. Mondailli und 
ame Gattin lagen noch im Bette, die letzte noch in tiefen Schlaf. 
ni Mbailli ſtand auf, kleidete ſich an und öffnete dann die Thür, 
ache zu der Mutter Zimmer führte. Darüber verging eine 
geraume Zeit, während die Klopferin warten mußte. Als 
hi Mtbailli in das Schlafzimmer der Mutter trat, ſah er, wie 
vi mit den Kopf auf dem Fußroden lag, das rechte Auge, das 
® Ecke eines Koffers berührte, war ſtark gequetſcht und ver⸗ 
ander, das Geſicht geſchwollen und blau, auf der Diele waren 
nige Tropfen Blut, ſo wie auch ihre Naſenlöcher mit geronne⸗ 
em Blut angefüllt waren. 
N Kaum wutde Mondailli feine Mutter gewahr, ſo ſchrie 
* Ach Gott, meine Mutter iſt todtle und ſank ohnmäch⸗ 
I nieder. 
B. Auf dies Geſchrei erwachte deſſen Frau; ſie ſprang aus dem 
tte und lief nach dem Zimmer der Schwiegermutter. 
vi Außer fi) über dieſen Anblick, ſchrie fie um Hülfe und ſchloß 
* Thür des Vorzimmets auf. Das Geſinde und die Fabrik: 
beiter und Arbeiterinnen kamen herbei und riefen die Nach⸗ 
CE zum Beiſtand. 
üb in Wundarzt wurde gebolt; er ließ die Wittwe zur Ader, 
unn ugte ſich aber, daß die Wittwe, vom Schlage getroffen, 
Abe edertinelich todt feiz nun ſchlug er auch dem Sohn eine 
eie um dieſen in's Leben zurückzurufen. Dies that auch ſei⸗ 
irkung, Mondailli öffnet die Augen wieder. 
achdem man wieder etwas zur ruhigern Faſſung gekom⸗ 
5 wird der Todesfall der Behörde gemeldet und man traf die 
8 Alten zu der auf den 10ten Julius feſtgeſetzten feierlichen 
kerdigung der Verſtorbenen. 
halt nige Bewohner St. Omer's aus der niedern Volksklaſſe 
er von dem plötzlichen Tode der Wittwe gehört, und ver: 
5 a davon erinnerten ſich, daß die Verftorbene einmal in 
runkenheit ihren Sohn mit Frau und Kind hatte aus dem 


wen, 


Hauſe werfen wollen. Einige wußten noch mehr: die Wittwe 
hatte dem Sohn durch eine Rechtsanwald den Befehl ertheilen 
laſſen, mit ſeiner Familie ihr Haus zu räumen. Dies war 
wirklich der Fall geweſen, ſie hatte aber, als ſich ihr erſter Zorn 
gelegt, und die Kinder ſich ihr zu Füßen geworfen, ihren Ent⸗ 
ſchluß zurückgenommen, und die Letztern waren ſchon am fol⸗ 
genden Morgen, zum Zeichen der Ausſöhnung, wieder zu ihr 
in's Haus gezogen. 

Bei allen dieſen beſchränkten und rohen Menſchen litt es 
keinen Zweifel, daß der Sohn ſeine Mutter ermordet haben 
müſſe, und in kurzer Zeit verbreitete ſich dies Gerücht, wie ein 
Schneeball, durch die ganze Stadt. Die Hefe des Volks erhob 
ein ſo lautes Geſchrei darüber, wie man einen Muttermörder 
ſo ungeſtraft umhergehen laſſen könne, daß der Magiſtrat, aus 
Beſorgniß für grobe Ausſchweifungen, dabei nicht unthätig zu 
bleiben wagte. 

Er ſandte eines ſeiner Mitglieder zu Monbailli, ließ ihn und 
ſeine Ehegattin verhaften, und fie wurden ron einander ge: 
trennt, eingekerkert. 

Es begann eiue Unterſuchung wider Beide. ‚˖ 

Die vorhin angeführten Thatſachen wurden als wahr er⸗ 
mittelt, der Wundarzt, der zuerſt die Leiche beſichtigt, beſtätigte 
feine, Verſicherung, daß die Wittwe an einem Schlagfluſſe ge: 
ſtorben ſei. Es wurde jedoch noch das Urtheil anderer Aerzte 
und Wundärzte in St. Omer eingefordert, und ſie erklärten: 
der Tod könne durch die Verblutung an den Augenwunde er⸗ 
folgt, oder auch Folge eines Stickfluſſes geweſen ſein. Bei dem 
Bette der Verſtorbenen befanden ſich einige Blutttopfen, offen⸗ 
bar durch die Verwundung dis Auges verurſacht; einiges Blut 
an ihren Strümpfen war die Folge des Aderlaſſes. Hierzu 
kam nun noch, daß beide Verhaftete in allen ihren Verhören 
nicht allein dieſe ſchauderhafte That ſtandhaft läugneten, ſondern 
auch in allen ihren Ausſagen ſich nicht des geringſten Wider⸗ 
ſpruches ſchuldig machten. Der Angſtruf der Sohnes und ſeine 

hnmacht waren erwieſen, er ſowohl, wie feine Gattin, waren 
a unbeſcholten, er wurde von Allen, die ihn näher kannten, 
gelndbt und geſchätzt, und er hatte ſich bei einem Streite, der 
wegen des Nachlaſſes der Mutter zwiſchen den Glaͤubigern dei 
der Verſiegelung ſich erhoben, mit einer ſtillen Trauer über den 
erlittenen Verluſt, aber mit fo vieler Ruhe benomwen, wie deren 
ein Schuldbelaſteter nicht fähig iſt. Was aber den angeſchul⸗ 
digten Mord noch unwahrſcheinlicher machte, war der Umſtand, 
daß mit dem Tode der Mutter die Conceſſion zu der Tabacksfa⸗ 
brik aufhörte, mithin er und ſeine Familie das Mittel zu ihrem 
Unterhalt verloren, zumal da die Verſtorbene mehr Schulden als 
Vermögen hinterließ. F 

Die Unterſuchung währete ein volles Jahr, und in diefer 
Zeit ſchmachtete Monbailli und feine Gattin im Gefängniß. 

Bei Erwägung aller dieſer Umftände fällten die Richter das 
Urtheil, daß die des Mordes Angeklagten unſchuldig wären und 
ſprachen ſie frei. 

Aber der Procurater deß Königs appellirte von dieſer Sen⸗ 
tenz an das Konſeil von Artois, und nun wurden Beide nach 
Artois gebracht. 


— 
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Die Richter des Conſeils legten ein großes Gewicht auf die 
Anzeigen, welche die Verhaftung Monbailles und ſeiner Gattin 
veranlaßt hatten, und glaubten darin Beweiſe der Schuld des 
unglücklichen Ehepaars zu finden. ; 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend wurden Beide auf's 
neue vernommen; ſie beharrten bei ihrem Läugnen; aber ihre 
beſcheidenen und rührenden gleichlautenden Antworten, worüber 
fie, immer abgeſondert, ſich nicht befptechen konnten, vermochten 
nicht, die Anſicht des Konſeils zu ändern. Monbailli wurde 
zur Tortur verurtheilt; aber er erduldete auch deren Qugalen mit 
einer bis zu Thränen hinreißenden Standhaftigkeit, und geſtand 
Der Generalprocurator des Königs fand ſich dadurch 
bewogen, ſich zu Gunſten der Angeklagten zu erklären, aber die 
Richter des Konſeils zu Artois ſprachen demungeachtet das 
Urtheil. 

Monbaille ſollte, nach Abhauung der rechten Hand, durch 
das Rad vom Leben zum Tode gebracht, ſeine Gattin aber ge⸗ 
henkt und ihr Leichnam dann verbrannt werden, und da die 
Letztere ſich in geſegneten Umſtänden befanb, ſo wurde dabei be⸗ 
ſtimmt, daß ihre Hinrichtung bis zu ihrer Niederkunft verſcho⸗ 
ben werden müſſe. 

Mondailli wurde nach St. Omer zurückgebracht, und das 
am 9. November 1771 wider ihn gefällte Urtheil dort am 19. 
deſſelben Monats vollzogen. 

Als Monbailli bei der Kirchenthüre vorübergeführt wurde, 
flehte er zu Gott weinend um Gnade für alle begangene Fehler, 
betheuerte aber mit einem heiligen Schwur, daß er an dem Ver⸗ 
brechen, das man ihm aufgebürdet, unſchuldig fei, 

Auf dee Richtſtätte, in dem Augenblick, wo er unter dem 
Rade ſterben ſollte, ſagte er zu dem ihn begleitenden Geiſtlichen, 
als dieſer ihn ermahnte, nun, da er doch bald vor den Richter⸗ 
ſtuhl Gottes treten werde, nicht länger ſein Verbrechen zu läug⸗ 
nen: »Watum wollen Sie mich zwingen, zu lügen? Wollen 
Sie die Schuld davon auf ſich nehmen 2K 

Als ihm der Henker die Hand abhieb, rief er aus: »Dieſe 
Hand hat keinen Muttermerd verübt !« 

Und unter den Schlägen des Rades, die ſeine Gebeine 
zerſchmetterten, wiederholte er den Schwur, daß er unſchul⸗ 
dig ſei. 

Während dieſer ſchauderhafte Juſtizmord verübt wurde, 
ſchmachtete Monbaillis Gattin im Kerker dem Tode entgegen. 
Sie wußte, auf welche Weiſe ihr ſchuldloſer Mann wie ein 
Verbrecher unter grauſamen Quaalen ſein Leben hatte enden 
müſſen; ſobald ſie Mutter geworden, ſtand ihr ein gleiches 
Schickſal beror; was ſollte dann aus ihren beiden Kindern wer⸗ 
den? Einſam, und immer über dieſen qualvollen Gedanken brü⸗ 
tend, wurde ſie wahnſinnig. 

Ihre Eltern benutzten die Zeit zwiſchen ihrer Niederkunft 
und Hinrichtung, und erwirkten bei dem Kanzler einen Aufſchub 
der Vollſtreckung der Sentenz, und baten um Revifion des 
Prozeſſes. j y 

Der Kanzler gewährte ihre Bitte, der Prozeß wurde von 
einem neuen Konſeil revidirt, und ſolches erklärte den Hingerich⸗ 
teten und ſeine Gattin für unſchuldig. 


} 


Die Flucht. 


(Fortſetzung.) 2 

»Mir wird ſo bange flüſterte Louiſe und bebte. Laß uns 
ſcheiden, wir können uns ja wiederſehen. «“ Wallborn ſtarrte 
noch immer nach dem Gebüſch, wo das Geräuſch hergekom⸗ 
men war 

»O noch nicht Louiſe, es giebt der feligen Stunden fo 
wenige! a 5 

»Doch — doch lieber Wallborn, ich bin worgen Abend 
wieder hier. 

Er ſchlug ſeinen Mantel um. Sie ſtiegen die Stufen 
herab. »Gute Nacht mein Geliebter 14 — Er küßte ihre Hand, 
und ihren Mund; »ruhe fanft meine Louiſe; Du kömmſt doch 
Morgen? — Doch ich beglelte Dich noch le 

Sie gingen nach dem Gebüſch. 

»Halt & tief Louiſens Vater, und trat aus dem Wege vor 

Louiſe ſank mit einem Schrei gegen Wallborn, der fie in 
ſeinem Arm nahm. N 

»Haben Sie ihren Degen bei ſich mein Herre ſagte der 


Kammerhert kalt zu Wallborn. Ja! erwiederte dieſer eben 
ſo kalt. f 5 g 

O mein Vater rief Louiſe, und wollte zu feinen Füßen 

ſinken. n 

„Geh Nattere entgegnete dieſer, und hielt fie von ſich, 
vdeine Schmeicheleien find Läſterungen! — Wallborn gab 
ruhig den Arm. »Nun fo komm Louiſe. 

Nicht fo mein Herre rief der Kammerherr wärmer. It 
das der redliche Mann, der die Gewalt der Leidenſchaft 19 4 
Mädchens benutzt, und ihr auf Wegen, die nur Boßheit un 
Hinterliſt geht, Schwüre gegen ihre Eltern ablockt ? — 

»Der iſt nach meinen Gefühlen ein redlicher Mann, f 
wiederte Wallborn gelaſſen, »der einem Vater die Abſichten au 
feine Tochter entdeckt, — und der Vater grauſam, det - 
Glückſeligkeit zweier Menſchen zerftört,< 

Das ich Rouifen in dieſer Stunde ſah', find die Folgen 
ihrer Härte! — Herr Kammerherr, — Sie haben mich eb 
beleidigt, — Sie ſehen aus meiner Ruhe, daß ich auf alles 9° 
faßt bin, — auf alles« — hier wurde feine Sprache feurig 
»nur auf Louiſens Verluſt nicht! — Kennen Sie die 2 4 
der Liebe, Herr Kammerherr? — Ich habe um Ihte Einf 
ligung, um Ihren Segen gebeten, — Sie haben mich ni 
gehört, haben mich wie einen Buben behandelt & — £ 

»Hier in dieſer feierlichen Stunde rufe ich die Natur wie 
Zeugen meiner Erklärung: — Louiſe iſt meine Braut und e, 
der Tod kann mich von ihr trennen. « Er drückte ihe eine 
Kuß auf. f 5 ie 

„O mein Vater« ſchluchzte Louſſe, und umfaßte feine Kn 
— ventſagen Sie einem Vorurtheil das meine Glück ſeliskel / 
ja mein Leben zerſtört le a ch 

Eine lange Pauſe, in welcher Herr von Dahlsheim mit fl 
ſelbſt zu kämpfen ſchien. »Steh' auf Louifex ſagte er ende, 
»Wallborn Sie müſſen die Kampagne ausdienen, — 5 5 
wollen wir ſehen; — iſt die Neigung Eurer Herzen dann noch, 
— Walldorn und Louife ließen ihren Vater nicht ausreden / 
beide fielen ihm mit einem do gewiß gewiß! e in die Arme! ie 

»Nun aber Walldorn geben Sie zurück, — und du OU 
komm, damit niemand im Hauſe etwas von dieſer Zuſammen⸗ 
kunft bemerkt; — dann Wallborn noch eins bitte ich, — 
bedingtes Stillſchweigen. . 

„Gern le erwiederte Wallborn. Er hatte Louiſen in 150 
Arme geſchloſſen, küßte den Trennungskuß, und hätte in die 
Augenblick alles verſprochen. ( 

„Gute Nacht mein Wallborn!« rufte Louife noch einma 
winkte mit dem Tuch, und hüpfte hinter ihrem Vater her. 


Zweiter Abſchnitt. 

Die Liebe macht zum Goldpalaſt die Hüfte 
Schafft in der Wildniß Tanz und Spiel, 

Enthuͤllet uns der Gottheit leiſe Tritte, 
Giebt uns des Himmels Vorgefühl. 4 
Ein Ohngefähr hatte die Zuſammenkunft der Liebenden a 
Louiſens Vater verrathen. ee 
Nach dem Souppee hatte er ſich auf fein Zimmer zutil ge 
geben, und dachte auf ſchleunige Mittel Louiſens Liebe wi 
ſtören, als der bei ihm einquartierte Hauptmann eintrat, ve 
ihm die Nachtricht brachte, daß am andern Morgen die — 
aufbrechen, und den Rhein paſſiren würde. — Nichts ko / 
wohl dem Kammerherrn willkommer ſeyn, als daß Waben 
den er als einen gefährlichen Hitzkopf kennen gelernt hatte“ „6 
ihm entfernt wurde, — Vor dem Auskleiden ſprach er, vn 
fonft nie geſchah) mit ‚feinem Kammerdiener, und dieſer, gef 

dem Zutrauen geſchmeichelt, verrieth ihm, was er am = 

in der Küchenthüre erlauſcht hatte. ifend 
Wüthend ſtürmte nun Herr von Dashleheim in Lol er 
Zimmer und von da in den Garten. Unterwegens w 
ruhiger; — er fürchtete Wallborns auffallende Hitze n die 
ſich daher vor, mit Kälte zu handeln, — und ſchlich dur ge et 
geſchlängelten Wege. — Vom Geſpräch der Liebenden gef‘ 
nichts mehr etlauſchen können. Wallborns Ruhe und s 
keit kam ihm unerwartet, — er glaubte augenblickliches, nden 
geben ſei hier das Beſte, da Wallborn ja ohnehin 72 und 

Tag entfernt würde, und daher ſagte er, was er nicht fühlte 
nie zu halten dachte. Alücklichen 
Louiſe brachte die Nacht unter Träumen einer AUT cht 
Zulunft hin, aber fie konnte doch den bittern Gedan 5 il an 
ganz unterdrücken: »Deines Vaters Herz hat keinen 

feinem Verſprechen, und wird er es auch halten Ls 


u! 31 u 


Wallborn ging zuftieden, — überglücklich zurück! Er 
nahm ſich auf's neue vor, ſeinem König und Vaterland mit 
allet Treue, mit allem Eifer zu dienen, denn Loulſens Bild war 
als Lohn erfüllter Pflichten in alle ſeine Handlungen gewebt. 
So in dieſen ſchoͤnen Gedanken vertieft, hörte er ohne 
chmerz den Befehl zum Aufbruch, und ſtand am angebroche⸗ 
nen Tage am linken Ufer des Rheins dem Feind im Auge. 
Gern hätte er Louiſen noch ſchriftlich Lebewohl geſagt und 
fie um ruhige Ergebung in ihr Schickſal gebeten, aber er hatte 
keine Zeit, und keine Gelegenheit etwas an ſie zu beſorgen. 
Louiſe war erſt gegen Morgen eingeſchlummert, vom ſchön⸗ 
en Traum umgauckelt, als ein Schuß von den Inſeln ſie auf⸗ 
ſchreckte. Er war das Signal für alle längſt dem Rhein ange⸗ 
legte Batterien und den gegenfeitigen Angriff. — Noch ein Au: 
u und das Haus bebte vom Wiederhall des Kanonen⸗ 
ners. 5 
Schon öfters hatte das Louiſe im vergangnen Winter ge: 
dort, — der leidenden Menſchheit öfters einen Seufzer, eine 
Wu geweiht, und war zuletzt an dieſe Trauer muſik gewöhnt 
rden. 
Aber was ſie jetzt empfand, davon hatte ſie zuvor noch kei⸗ 
ef, fi pfi hatte fie z ch 
0 Als Menſch für Menſchen fühlen, und als Geliebte für den 
elſebten, — o welch ein Unterſchied! of 
Wie ein aufgeſcheuchtes Reh ſprang Louiſe vom Lager auf 
d in das Zimmer ihres Vaters: Um Gottes willen mein Va⸗ 
er, was iſt das ?« rief fie ihm mit ringenden Händen entgegen. 
5 ch weiß es nicht Louiſe 1« Sie gieng mit geſenktem Blick in 
er Stube auf und ad. Ach das kann mir der Hauptmann 
fene rief ſie ſchnell, und war mit ein paar Sprüngen auf 
mem Zimmer. — Alles leer und ausgeräumt. — Sie lief zu 
a. Mutter, Die konnte ihr noch weniger fagen, aber. fie 
achte fie auf ihren Anzug aufmerkſam. Louise hatte alles, 
M und neben ſich vergeſſen. Hätte der Hauptmann fie fo ges 


gehen, er mußte ſie für wahnſinnig hatten. — Mit wildfliegen⸗ 
zin Haaren hatte fie das Haus durchirrt, und fo warf fie ſich 


105 auch auf ihre Lagerſtätte und fuhr bei jedem Kanonenſchuß 
ch auf. f 


W. udeß Louiſe ſo jammerte, und ſich ſelbſt quälte, ſtürzte 
allborn mit dem fröhlichſten Muth aus einer Gefahr in die 
dere. — Die Waffen ſeines Königs ſiegten, und er that dabei 
es, und mehr als die ſtrengſte Pflicht erforderte. 

N Noch in der Nacht legte er ſich ans Feuer und ſchrieb Loui⸗ 

Sun der frölichſten Laune. Aber wie den Brief fortbringen? 


Fend vor Tages Anbruch gieng's auf die Verfolgung des 
ſich des aus, und ſo dauerte es fünf Tage lang. Man ſchlug 


ber ch. nahm täglich mehr Land, — und Wallborn gewann 
ihnen dern und Untergebenen volles Vertrauen, denn er zeigte 
en, daß er gleich muthig als üderlegt handele. 
fahı © hatte feinen Obriften mit vieler Kühnheit von einer Ge 
Se, und feine ganze Liebe und Achtung erworben. 
Mehr m ſechſten Tage machte die Armee Halt, und dehnte ſich 
den uc. Das Bataillon, bei welchem er ſtand, kam nach 
de niedlichen Landſtädtchen. — Sein erſtes Geſchäft war, 
ang, em von Dahlsheim eine Eſtafette nebſt einen Einſchluß 
Duifen zu ſchicken. 
dom 805 Euch ihr Herzen, die ihr es wißt, was Trennung 
ma liebten heißt, — denn Euch, die ihr es nicht wißt, ver» 
als r nicht zu ſchildern. — Denkt Euch Louiſens Glück, 
in 2 urch ihren Vater Wallborns Brief erhielt. — Sie war 
geſtüte d dumpfen Schmerz verfallen, zu dem ſich Mißtrauen 
und da ibte Eltern ihr nicht herzlich theilnehmend ſchienen, 
enn bn Vater hatte um fo mehr Urſache ihr Walborns Brief 
der Er um fie erſt wieder für ſich zu gewinnen, und von 
tte . e ſeiner Abſichten zu überzeugen. Ader Louiſe 
Wagen 8 Eltern ſchon zu ſehr beobachtet, ſie ſah aus ihren Be⸗ 
born v. daß ſie noch immer Hoffnung hatten, ſie würde Wall⸗ 
ſein ergeſſen, und deßhalb wurde ſie verſtockter, und erwähnte 
ihrem Gut, nicht mehr. Deſto öfter und zärtlicher ſchrieb fie 
liebten, und mit jeder neuen Bemerkung, daß ihre El⸗ 
2 Ar dem Ende ihrer Liebe ſehnten, gelobte ſie fich, de⸗ 
rüber z reue, wenn auch alles ſich ihrer Liebe widerſetzte. 
emte W mehrere Wochen, mehrere Monate. Die 
Cotpg m in ihrer Hauptſtellung, nur dehnten ſich einige 
N 8 rechts nach der franzöſiſchen Grenze aus, und nah⸗ 
tellungen, um die Belagerung einer großen Feſtung 
(Fortſ. folgt.) 


Wunderbare Rettung einer chriſtlichen Familie 
— in Smyrna. 

Obgleich in Smyrna die Griechen an der Inſurreclion noch 
keinen Theil genommen hatten, ſo waren doch durch 2 von Ali 


Paſcha von Janina abgeſchickte Emmiſſäre (Derwiſche) die 


Türken wider die Griechen aufgewiegelt worden, und die erſten 
vetüdten viele Mordthaten an den Griechen, die ungeſtraft blle⸗ 


ben. Dies geſchah vorzüglich von der, in der Umgegend von 
Smyrna zuſammengezogenen türkiſchen Miliz, indem man ab⸗ 
ſichtlich ſogar nicht für die nöthigen Lebensbedürfniſſe derſelben 
geſorgt hatte. 

Am 4. Juni 1822 wurden mehrere Bäckerladen in Smyrna 
erbrochen, und einige unglückliche Bäckergeſellen, die ſich nicht 
hatten flüchten können, getödtet. Am Abend deſſelben Tages 
ſchoß ein Janitſchar, wüthend darüber, daß er nicht ſeine Blut⸗ 


gier an einem Griechen ſtillen konnte, da die Straßen ganz ver⸗ 


ödet waren, fein Piſtol auf ein Schwein ab, das er in der Ferne 
gewahrte, er verſehlte es aber, und verwundete einen Muſel⸗ 
mann von der Inſel Creta, der ebenfalls in den Straßen um⸗ 
herzog, um Schlachtopfer ſeiner Wuth aufzuſuchen. Der feig⸗ 
herzige Janitſchar, der die Rache des Cretenſers fürchtete, rief 
ſogleich laut aus, daß der Schuß aus dem Fenſter gefallen, von 
einem Griechen herrühre. Dies war genug, um in dem Stadt⸗ 


viertel einen ſchrecklichen Auflauf zu erregen, mehrere Häuſer 


wurden erbrochen und verwüſtet, und da die Beſitzer derſelben 
ſich glücklicherweiſe ſchon vor einigen Tagen in die, nahe am 
Meete gelegenen Magazine geflüchtet hatten, ſo ließen die Tür⸗ 
ken ihre Wuth an den unglücklichen Dienſtboten aus, welche 
zur Bewachung der Wohnungen zurückgeblieben waren, und 
jetzt niedergemetzelt wurden. 

Während die Mörder die Thüren in jenem Theile der 
Stadt mit ihren Karabinern einſtießen, befand ſich eine arme, 
katholiſche Familie in der Nähe in einem Hauſe eingeſchloſſen, 
deſſen Thür ebenfalls ſchon beſtürmt wurde. Der Hausvater, 
der zu ſpät einſah, daß er ſich und die Seinigen hätte in Sicher⸗ 
heit ſetzen ſollen, ſah jetzt kein anderes Rettungsmittel, als mit 
Frau und vielen Kindern, auf den Dächern von einem Haufe 
zum andern zu ſpringen So gefährlich dies auch war, ſo ent⸗ 
ſchloß er ſich doch dazu, da die Hausthür ſchon den Anſtrengun⸗ 
gen der Stürmenden nachgab, und man erreichte auch glücklich, 
der Vater einen Sohn auf dem Arm, die Mutter einen Säug⸗ 
ling an der Bruſt, mit ihren 4 Töchtern die nächſten Dächer. 
Aber bald wurden ſie in ihrer Flucht aufgehalten, indem durch 
eine Nebengaſſe alle Communicationen zwiſchen dem, welches 
fie erreichen wollten, adgeſchnitten war. In der Verzweiflung, 
da ſchon das Geſchrei der ſie verfolgenden Mörder, auf den be⸗ 
nachbarten Terraſſen erſchallte, riß der Vater eine Diele vom 
anſtoßenden Dache ab, und legte ſolche quer über die Gaſſe, auf 
das Dach des Hauſes, zu welchem er auf dieſer gefährlichen 
Brücke mit ſeiner Familie gelangen wollte. Allein die augen⸗ 
ſcheinliche Gefahr des Herabſteigens war nicht das einzige, was 
dieſe Unglücklichen bedrohte; die Straße, die ſie auf dieſe Weiſe 
hinüberſchreiten mußten, war gerade die nehmliche, wo jener 
Auflauf des Pöbels durch den erwähnten Schuß veranlaßt wor⸗ 
den war, daher ſolche von wüthenden Türken wimmelte, und 
von den unaufhörlichen Schüſſen derſelben wiederhallte. In⸗ 
deſſen war keine Zeit zu verlieren, und die eine Tochter betrat 
zuerſt das Brett; kaum hatte ſie aber einige Schritte vorwärts 
gethan, als über 100 Flintenſchüſſe auf ſie geſchahen. Ohne 
jedoch von einem getroffen zu ſein, erreichte fie glücklich das ge⸗ 
genüberſtehende Dach, ebenſo auch eine ihrer Schweſtern, die 
dieſelben Gefahren zu beſtehen hatte. Der Reſt der Familie 
war inzwiſchen von ihren wüthenden Verfolgern auf dem be⸗ 
nachbarten Dache entdeckt worden, und ſogleich umziſchte die 
Unglücklichen von allen Seiten ein Kugelregen. 

Von Furcht überwältigt, ſchwangen fie ſich nun alle auf 
einmal auf die gebrechliche Brücke, von der fie Anfangs gefürch⸗ 
tet hatten, daß ſie kaum eine einzige Perſon würde tragen kön⸗ 
nen. Mitten unter einem heftigen Kugeltegen, der das unter 
ſeiner Laſt ſich diegende Brett an mehreren Stellen durch⸗ 
löcherte, kamen ſie aber ſämmtlich, wie durch einen unmittelbaren 
Schutz der Vorſehung, unverſehrt auf dem benachbarten Dache 
an, von wo aus ſis ihre Flucht weiter fottſetzten, und endlich 
glücklich eine europaiſche Wohnung erreichten, woſelbſt der 
Haus vater, von dieſen ſchrecklichen Anſtrengungen und Gefah⸗ 
ren betäubt, bewußtlos zu Boden ſank, als er ſich endlich mit 
den Seinigen geborgen ſah. 


Zu Br 


Belt: Begebenheicn. 


chen o bim ul chi, 


(UMmuszug aus einem Teſtament des reichen portugiſi⸗ 
ſchen Juden Pinton in Amſterdam) Das Datum der Legate iſt 
„unbekannt, und obgleich ſchon alt, zeugen ſie doch von den unermeßlichen 
Reichthuͤmern und der Wohlthätigkeit des Erblaſſten. „Notiz eini⸗ 
ger anſehnlichen Legate“ kopirt nach dem Teſtament des verſtorbenen 
Herru de Pinton, portugiſiſchen Israeliten zu Amſterdam: 1) An die 
Staaten 5 Tonnen Gold. 2) An dieſelben, um den Krieg zu fuͤh⸗ 
ren, 11 Million, ohne Fr jedoch wenn in 10, Jahren kein Krieg 
iſt, Zinſen zu geben. 3) An alle chriſtlichen Kirchen in Amſterdam 
und Haag jede 10000 Fl. 4) An alle chriſtliche Waifenhäufer in 
Amſterdam und Haag, 25000 Fl. 5) An die Suͤderkirche zu Amſter⸗ 
dam 20000 Fl. 6) Zum Behufe der Armen, jährlich 40 Schiffe 
Torf. 7) Jedem Waiſenkind in Amſterdam und Haag 10000 Fl. 


. Davidſohn, ein geſchickter Mechaniker und Maſchinenfabrikant, 
9 dat heuerlichft unter den Augen der Direktoren der 0 5 bSlas⸗ 
gower Eiſenbahn eine Reihe von Verſuchen mit einer durch elektto⸗ 


magnetiſche Kraft bewegten Lokomotive angeſtellt, welche befriedigende 


Reſultate geliefert haben. Seine Maſchine enthielt 6 ſtarke Batterien, 
welche mit großen magnetiſchen Spiralen in Verbindung ſtanden, un 
dieſe felbſt waren mit 3 großen Magneten verbunden; jeder derſelben 
war an einem umlaufenden Cylinder befeſtigt, und durch dieſe Colin 
der gingen die Achſen der Ständer der Lokomotive. Dieſe ungeheure 
Maſchine, welche 5—6 Schiffstonnen ſchwer war, kam gleich in 


wegung, wie die Eintauchung der Metallplatte in das ‚Gefäß mit 


Schwefelſäure haltigem Waſſer ſtattfand. Ein ſehr merkwürdi 
Phänomen begleitete die Vewegung der Maſchine, namlich eine AN 
zahl von ſtrahlenden Blitzen zeigte ſich auf dem ganzen Wege. 
Bewegung war zwar nicht ſehr ſchnell, gab aber den Beweis, daß diefe 
Kraft zu den Lokomotiven auf den Eiſenbahnen nuͤtzlich angewe 
werden kann. f 


8), Dem portugiſiſchen Tempel in Amſterdam 
portugiſiſchen Walſenhaus 75000 Fl. 
1 Million Fl. 
Bruder 31 Tonnen Gold. 
Haͤuſer ꝛc. ꝛc. 


Jedem feiner Dienftboten 10000 Fl.“ 


In London iſt eine merkwuͤrdige Operation gemacht worden. 
Der berühmte Operateur Tophan in London nahm einem armen 
Handwerker, nachdem er ihn vorher magnetiſirt und in Schlaf gebracht 
hatte, in dieſem magnetiſchen Schlafe das Bein ohne alle Schmerzen 

ab, ſo daß der Kranke, als er erwachte, verwundert ausrieſf: „Gott 
ſei gelobt! es iſt Alles voruͤber““ — Der Patient iſt auf dem Wege 


der Beſſerung. 


7 


Taufen und Trauungen. 


f Getauft. 
Wei St. Eliſabeth. Den 10. Januar: 


d. Lieut. a. O. v. Bieberſtein T. — d. Kauf⸗ 


mann Philippi S. — d. Kaufmann Schultz 
T. — Den 18.: d. Haush. Fiſcher S. — 
Den 15.: d. Galanteriearb. Leuttner S. — 
d. Schuhmachermſtr. Schewitz T. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. Kraͤcker S. — d. Hutmachergeſell 
Leuſchner T. — d. Poſtillon Melzig S. — 
d. Tagarb. Wiesner S. — Den 16. d. 
Tapezier Schirrmacher T. — 3 unehl. T. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
10. Januar: d. Baͤckermſtr. F. Potzſch S.— 
d. Fleiſchermſtr. K. Warmbt T. — Den 15. 
d. Schuhmachermſtr. J. Rudolph T. — d. 


Kaͤmmerei⸗Haupt⸗Kaſſenſchreiber W. Hoͤnſch 


S. — d. Tagarb. G. Kaſſner T. — 1 unehl; 
S. — unehl. T. — Den 16.: d. Tagarb. 
J. Redel S. — 1 unehl. T. 

Bei St. Bernhardin. Den 16. Jan.: 
1 unehl. S. — d. Tiſchlermſtr. Dippmann 


T. — Den 16.: 1 unehl. S. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 15. 
Januar: b. Stellmacher G. Hencke T. — d. 


Maurergeſ. Fr. Fölkerling T. — d. Tagarb. * 
Seiden und Wollen Färberei. 


in Roſenthal G. Ertel T. — d. Zimmergeſ. 
R. Stibale T. — t unehl. S. — 1 unehl. T. 


SGetraut. 


Bei St. Eliſabety. Den 10. Januar: 
d. Apotheker in Medzibor Klapper mit Igfr. 
E. Bartſch. — Den 16. d. Wirthſchaft⸗In⸗ 
ſpektor in Krizan cowitz Hofrichter mit Igfr. 
M. Beckmann. — d. Stadt⸗Zolleinnehmer 
Hellmich mit Igfr. J. Klieſch. — d. Dienſt⸗ 
knecht in Poͤpelwitz Lohr mit R. Thiel. 


Bei St. Maria⸗Magdalena. Den 
10. Januar: d. Bürſtenmacher J. Zeller mit 
Jgfr. A. Striegnitz. — d. Rentmeiſter in 
Eſchechmitz E. Schmidt mit Igfr. H. Jawby. 
— Den 16.: d. Schuhmachergeſ. G. Adler 
mit Igfr. W. Malitius. — d. Kürſchnergeſ. 
J. Lauber mit R. Miny. — d. Maurergeſ. F. 
Reitmann mit Igfr. H. Pawlitzki. 


| 10) Den Juden zu Jeruſalem 
11) Dem deutſchen Tempel 15000 Fl. 12) Seinem 
13) Seiner Wittwe 3 Millionen, alle 
14) Jedem Vetter 25000 Fl. (es waren ihrer 10). 
15) Jedem Leichenträger 1000 Dukaten les waren ihrer 10). 10). 


14. Million. 9) Dem 


Subjekt bekannt. 


1 


d. Koͤnigl. Steuerofſizier J. Werlis mit D. 


Reeißner. 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 15. 
d. Inwohner in Roſenthal G. Gammert mit 
Frau E. Scholz, geb. Bartneg. — Den 16. 
d. Schuhmachergeſ. W. Blümling mit D. 


n der Hofkirche. Den 11. Januar: 
d. mer Hirt mit Igfr. W. Walther. 
In der Garniſonkirche. 5 
Jan.; d. Canonier D. Giesler mit D. Geilich. 
* 1 
Theater -Mepertoir. 


in 3 Akten von J. Neſtroy. Muſik 
Muͤller. j 


von A. 


Hierdurch erlauben wir uns, Ade grün: 
zeigen, daß wir in unſerer Kattun⸗Fabrik eine 


renden Gegenſtände und liefern in kuͤrzeſter 


Zeit alle geforderten Farben zu den billigſten 


Brslau, im Januar 1843. 


Die Kattun⸗Fabrik von 
W. Haack & Comp., 
Ohlauer Vorſtadt, 
Margarethengaſſe Nr. 4. 


— — 


Buchbinderſpaͤhne, Papierftücde, jo wie Pa⸗ 
piere und unbrauchbare Akten, die zum Ein⸗ 
ſtampfen beſtimmt find, kauft . und 
zahlt die beſten Preiſe Martin Hahn, 
Goldne Radegaſſe Nr. 26. 


Preiſen. 


Maſchinendruck und Papier von Heinvich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11, 


Hang z m0 
Bei St. Bernhardin. Den 19. Jan.: 


Den 15. 


Mittwoch den 18. Januar: „Lumpaci⸗ 
vagabundus“ oder „das liedexliche 
Kleeblatt.“ Große Zauberpoſſe mit Sn 


Vermiſchte Anzeigen. i 3 


Seiden⸗ u. Wollen⸗Faͤrberei eingerichtet haben! 
Wir übernehmen alle in dieſes Fach geh 


Reuſcheſtraße Nr. 23 par terre. >> 


„ In einem Orte des Gironde » Departements ward am 90. 
Nopbr. Nachts ein bejahrtes Ehepaar durch einen Dieb geweckt, ber 
durch das Fenſter in ihr Zimmer einbrach. Beide wollten ihn 
Eintreten hindern, als er eine doppelläufige Flinte auf fie richtete n 
losdruͤcte. Zum Glück verſagte das Gewehr, und das Geſchreid 
Alten zog ſchnell die Nachbarn herbei. Der vermeinte Räuber le 
verzweifelten Widerſtand, und ward erſt uͤberwaͤltigt, nachdem er 
Perſonen verwundet hatte. g 
unglücklichen Alten in ihm den eigenen Sohn. Außer der Flinte ban, 
er ein Piſtol und einen Dolch bei ſich. Im Verhoͤr geſtand er Ian 
Mordabſicht, und bedauerte ihr Mißlingen, indem fein Vater ih 
ohne Unterhaltungsmittel gelaſſen habe. 
fruher wegen Raubes verurtheilt worden, und als ein unverbeſſerli 


nd 


3 
Als Licht gebracht ward, erkannten die 


Der Ruchloſe war he, 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile odet deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


In der Steinkohlen⸗ Niederlage, urſuline, 
Straße Nr. 12, wird jede Quantitat S 
kohlen durch einen zuverläffigen ere 
Bequemlichkeit des Publikums nach der 7 


nung des Käufers befoͤrdert. af 


Privatſtunden, f Pr 


in Elementar- und mute un egg 
wuͤnſcht ein Schulamtskandidat zu ert ice? 
Näheres darüber ertheilt die Expedition 1 


J 


Blattes. Bi 

Großes Doppel>Conceik, 
findet heute, als den 18. d. M., von Mt 
mitags 3 Uhr bei mir ſtatt, wozu ergeben 


einladet: * 
Mentzel, vor dem Sandthel 
a — “ 


Mill) . 
1 


Güte Handſchuh⸗ Natheriunen gude 
dauernde Beſchäftigung bee 
J. W. Sudhoff, sen: 


Fabtitant/franzöfiicher Handſchuhe 


1100 Biſchofſtraße Nr. 7, 


in der goldnen Sonne. 
F r. 
Ohlauer und Weintrauben⸗Gaſſen Cera, 
8, in der erſten Etage, ſogleich oder 1. Feb 
ſind 2 meublirte Zimmer zu vermiethen. 
u ORTE VOR 7.20, 


— — u en / 
Gine Ladentafel it bilig zu a" 


Wein: Offerte — 

Eine Parthie rother und weißer ehten das 
empfingen in Gommiffion und empfehl 

preußiſche Quart zu 5 Sgr.: Comb 
A. Praußnitz der 8. 

Biſchofsſträße n 


—— — 


e 
Hintermarkt Nr 5 
iſt ein Keller zu vermiethen. Naͤheres“ 
fragen in der Handlung daſelbſt. 


